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®te £anbtafcf)e will gut bepanbelt fctn
Die fianbtafcbe ift bie treuefte greunbin ber grau, fo lange

wan iijr nicht suotel anmutet, baß fie eines Dag es ptaßt unb
ihren gnbatt oor ben Slugen ber SOtitmenfcben ausbreitet. 2Se=

banbett mau aber feine treue ^Begleiterin gut unb rüetfiebtsoott,
bann banft fie es uns, unb mir tonnen uns immer auf fie oer=
laffen!

Grs ift fonberbar, mie tpenig grauen baran beuten, baß bie
Sanbtafcbe auch eine fachgemäße Pflege bnben muß. SBtr batten
es für fetbftoerftänbticb, nirfjt mit ungepußten Stiefeln auf bie
Straße 3U geben, mir sieben feinen febmußigen danbfebub an
— aber einen gteef an ber fianbtafebe feben mir niebt, unb
Staubroifcben im Daf(beninnern fommt uns gar nicht in ben
Sinn!

3ebe SBocbe minbeftens einmal muß bie danbtafebe richtig
umgeftütpt roerben, bamit roieber Drbnung in bie nieten 3nnen=
fäcber fommt. ©rfiaunt roerben mir feftftetten, mieoief unnüßer
^ram fidj in ber groifebenseit angefammett bat, unb mie ftaubig
bos gutter ronrbe oon ber fßuberbofe, ben guffetn bes Dafcbem
titles unb atten mögtirben anberen Dingen, ©s ift fo miebtig,
baß mir unfern danbtafebe bie „febtanfe Ginie" miebergeben,
benn fie oertiert roirftieb ibre gigur, menn man immer oiet
mebr bineinfteeft, ats fie'oertragen fann.

3ft bas 3nnenfutter mit einer meinen SSürfte febön ausge=
ftaubt, eine etma aufgetrennte Stabt mieber sugenäbt, bann
fommt bas äußere Kleib roieber an bie Steib-e, Gebertafeben,
fofern fie nicht aus SBitbteber finb, müffen oon Seit su Seit
wit ©rente eingerieben merben. Sftan nimmt 3U biefem groeef
weiße ober farbtofe Schuhcreme unb poliert mit einem roeieben
2w<b natb. Gacftebertafdben roerben öfter mit einem" Dropfen öt
ober ©tpserin eingerieben. SBitbteber mirb mit einer ®ummi=
bürfte übergepufet, man fottte feine Stabtbürfte basu nehmen,
weit bas bas Geber su febr ftrapasiert.

i)at bie btanfe Gebertafcbe einen ftumpfen glecf befommen,
fo-fann matt tiefen fcßnell entfernen, inbem man ben gteef mit
mitber Seifentauge betupft unb ibn mit gitrone naebreibt. StRit
einem Dutb reibt man bann fo lange auf bem glecf berum, bis
atte gtüffigfeit ausgetroefnet ift. Um ber Dafrbe mieber gleich*
mäßigen ©tans 3U geben, poliert matt mit ftüffigem 5Bobner=
wachs nach, atlerbings barf man bas fBobnerroacbs nur gans
biinn auftragen, bamit bas Geber niebt bart mirb. danbtafeben
pus Sftetatlfäben, bie unanfebntieb geroorben finb, roäfcbt man
W einer mitben Seifentauge unb bürftet fie grünbtieb bureb-
Sann mirb ein paarmal in fauberem SBaffer nacbgefpiilt, bis
fob feine Spur oon Seife mebr finbet. Sftan legt bie Dafcbe auf
oin grotteetueb unb läßt fie troefnen, erft bann mirb mit einem
Weitben Gappen nachgegeben.

Sftan fottte fieb ruhig entfcbließen, atte Dafcben oont gadp
wann mieber auffärben 3U laffen. Stucb bas abgegriffenfte Geber
wirb mieber mie neu, menn es ein frifebes garbenfteib befom*
Wen bat. gärben fottte man aber nie felber, benn man fann bas
m<f)t fo gut mie ber gaebmann, unb es bat feinen groeef, menn

Dafcbe 3roar febön gtänst, bafür aber bie ginger febroars
werben, menn man fie anfaßt.

Die ^anbtafebe ift bie hefte greunbin ber grau, fie begleitet
|w auf Qtten Gebensroegen, unb besbatb bat fie gans reebt, menn
' e etmas Stücfficbt oertangt.

Sommersprossen verschwinden
oft schon nach einigeil Tagen durch meine sicher wirkenden Sern-
Jncrsprosscn-Präparate. Befreien Sie Ihr Gesicht von den hässlichen

eberflecken. Parfumerie - Drogerie Hans Kindler, Marktg. 17, Bern.

$>ct gepflegte SOtann — ein ISSunfcptraum
jeber $rrau

Sott ber gepflegten grau fpriebt bie ganse SBelt. Sftan oer=

langt fogar beute oon ber Stenotppiftin mit einem roinsigen
Sftonatsgebalt, bie acht Stunben hinter ber Scbreibmafcbine fißt,
baß fieb in ihrem ffanbtäfcbcben eine ißuberbofe befinbet, unb
baß fie abenbs unb morgens ihre halbe Stunbe ©pmnaftif ab=

foloiert. Unb man fann fieb barauf oerlaffen: eine grau, bie ben
Gebensfampf erfolgreich befteben mill, febreibt afs oberftes ®e=

feß für ihren Dagestauf: ©epftegt fein!
Schon merben bie Sftänner fagen: mas gebt benn mich bies

eigentlich an? fBin icb ein gilmftar, ber gefebminft herumläuft?
Körperpflege, bas iff nur etmas für grauen —

gaffcb gebaebt! ©s gibt feine grau, bie nicht oon ihrem
Sftann oerlangt, baß er fieb anftänbig rafiert, baß er feine fftägel
pflegt unb fieb reebtseitig bie ^aare febneiben läßt. SBenn ber
fötann bies befolgt, bann meint er in ben meiften gälten, baß
er an Schönheitspflege genug getan hätte. 21ber eines Dages
fällt ihm bann auf, baß es SOtänner gibt, bie beffer ausfeilen
als er, bie mehr ©rfotg haben, foroobt bei ben grauen, als auch
im ^Berufsleben. Sie ärgern ftcb fetbft barüber; merben neroös
unb mißmutig unb merten gar nicht, baß fie fetbft baran Scbulb
haben, ©s ift ein Unfinn su fagen, baß üttänner nicht eitel finb —
SRänner laffen fieb nur ihre ©itetfeit nichts foften! Sie meinen,
baß bie Statur altes oon fetber machen foil, ohne baß fie fieb
9Riibe su geben braueben!

2lber bie Statur ift gar nicht fo freigebig, man muß fie febön
bitten, menn fie einen fegnen foil! 2Bobt febenft fie mit ootlen
#änben — aber biefe ©efebenfe finb in ben meiften gälten gar
nicht fo angenehm. Denfen mir sum fBeifpiet einmal an bie
ftörenbe Specffatte, bie fieb bei einer großen 51nsabt oon SOtän*

nern über bem Kragen im Staden breit macht! „Dagegen fann
man nichts tun!" fagen bie meiften SJtänner refigniert, unb
geben fieb nicht einmal bie SJtübe nacb3ubenfen, ob es nicht borb
ein SOtittet bagegen gebe. Sie ertragen fogar, baß bie grauen
eine fpiße fBemertung barüber machen unb suefen böcbftens bte
21cbfet mit ber Slntmort: „SJtein Kinb, ich bin nicht eitel!" SOtit

fünf SJtinuten ^atsgpmnaftit morgens unb abenbs oerfebminbet
bie gälte nach unb nach. Sötan läßt ben Kopf febarf nach rechts
unb tints penbetn, rollt tbn im Kreis, bie Stacfenmusfetn babei
nicht anfpannenb. Scbroinbtig barf man bei ber Übung nicht
merben, bann muß man fofort ben Kopf in ber anberen 3ticb=

tung breben.
Das SBäucbtetn ift abfohlt tein geieben oon gefiederter Ge=

bensftettung unb feine grau liebt einen Oftann mit „23aucb=

figur". ©in paar Kniebeugen, ein paar Sftat ben Stumpf ftreefen,
ben SSaucb etnsieben unb oormötben, maffiert, menn man ©e=
bulb bat, ben läftigen SBorfprung meg! gür ders unb Gunge
ift ein su febmerer Körper immer eine S3etaftung. Sftaffagen tun
hier auch SBunber, menn fie richtig ausgeführt roerben.

Sftänner finb nicht eitel — aber bte grau ift es für ben
Sftann! Unb genau fo, mie ber Sftann es als fetbftoerftänbticb
anfiebt, baß bie grau gepflegt ift, genau fo ift auch ber gepflegte
Sftann ber SBunfcb jeber grau. Geiber bis jeßt febr oft nur
ein SBunfcbtraum.

1UUIC die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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Die Handtasche will gut behandelt sein

Die Handtasche ist die treueste Freundin der Frau, solange
man ihr nicht zuviel zumutet, daß sie eines Tages platzt und
ihren Inhalt vor den Augen der Mitmenschen ausbreitet. Be-
handelt man aber seine treue Begleiterin gut und rücksichtsvoll,
dann dankt sie es uns, und wir können uns immer auf sie ver-
lassen!

Es ist sonderbar, wie wenig Frauen daran denken, daß die
Handtasche auch eine sachgemäße Pflege haben muß. Wir halten
es für selbstverständlich, nicht mit ungeputzten Stiefeln auf die
Straße zu gehen, wir ziehen keinen schmutzigen Handschuh an

aber einen Fleck an der Handtasche sehen wir nicht, und
Staubwischen im Tascheninnern kommt uns gar nicht in den
Sinn!

Jede Woche mindestens einmal muß die Handtasche richtig
umgestülpt werden, damit wieder Ordnung in die vielen Innen-
fâcher kommt. Erstaunt werden wir feststellen, wieviel unnützer
Kram sich in der Zwischenzeit angesammelt hat, und wie staubig
das Futter wurde von der Puderdose, den Fusseln des Taschen-
inches und allen möglichen anderen Dingen. Es ist so wichtig,
daß wir unserer Handtasche die „schlanke Linie" wiedergeben,
denn sie verliert wirklich ihre Figur, wenn man immer viel
Mehr hineinsteckt, als sie vertragen kann.

Ist das Innenfutter mit einer weichen Bürste schön ausge-
staubt, eine etwa aufgetrennte Naht wieder zugenäht, dann
kommt das äußere Kleid wieder an die Reihe, Ledertaschen,
sofern sie nicht aus Wildleder sind, müssen von Zeit zu Zeit
mit Creme eingerieben werden. Man nimmt zu diesem Zweck
weiße oder farblose Schuhcreme und poliert mit einem weichen
Tuch nach. Lackledertaschen werden öfter mit einem'Tropfen Öl
oder Glyzerin eingerieben. Wildleder wird mit einer Gummi-
bürste übergeputzt, man sollte keine Stahlbürste dazu nehmen,
weil das das Leder zu sehr strapaziert.

Hat die blanke Ledertasche einen stumpfen Fleck bekommen,
so-kann man diesen schnell entfernen, indem man den Fleck mit
milder Seifenlauge betupft und ihn mit Zitrone nachreibt. Mit
einem Tuch reibt man dann so lange auf dem Fleck herum, bis
alle Flüssigkeit ausgetrocknet ist. Um der Tasche wieder gleich-
mäßigen Glanz zu geben, poliert man mit flüssigem Bohner-
wachs nach, allerdings darf man das Bohnerwachs nur ganz
dünn auftragen, damit das Leder nicht hart wird. Handtaschen
aus Metallfäden, die unansehnlich geworden sind, wäscht man
m einer milden Seifenlauge und bürstet sie gründlich durch.
Dann wird ein paarmal in sauberem Wasser nachgespült, bis
sich keine Spur von Seife mehr findet. Man legt die Tasche auf
ein Frotteetuch und läßt sie trocknen, erst dann wird mit einem
weichen Lappen nachgerieben.

Man sollte sich ruhig entschließen, alte Taschen vom Fach-
mann wieder auffärben zu lassen. Auch das abgegriffenste Leder
wird wieder wie neu, wenn es ein frisches Farbenkleid bekom-
Men hat. Färben sollte man aber nie selber, denn man kann das
"'cht so gut wie der Fachmann, und es hat keinen Zweck, wenn
me Tasche zwar schön glänzt, dafür aber die Finger schwarz
werden, wenn man sie anfaßt.

Die Handtasche ist die beste Freundin der Frau, sie begleitet
m auf allen Lebenswegen, und deshalb hat sie ganz recht, wenn
ne etwas Rücksicht verlangt.

^«» IN IN« I-X
sekon nacll einigen clurcli meine sicber wirkenden Lom-

^^prossen-präpsrntc. Lekreien Lie Ibr (Zesiebt von àen bässlicken
eberkleàen. lìrkûmecie - Drogerie Hans Xinüler, làiìtA. 17, Lern.

Der gepflegte Mann — ein Wunschtraum
jeder Frau

Von der gepflegten Frau spricht die ganze Welt. Man ver-
langt sogar Heute von der Stenotypistin mit einem winzigen
Monatsgehalt, die acht Stunden hinter der Schreibmaschine sitzt,

daß sich in ihrem Handtäschchen eine Puderdose befindet, und
daß sie abends und morgens ihre halbe Stunde Gymnastik ab-
solviert. Und man kann sich darauf verlassen: eine Frau, die den
Lebenskampf erfolgreich bestehen will, schreibt als oberstes Ge-
setz für ihren Tageslauf: Gepflegt sein!

Schon werden die Männer sagen: was geht denn mich dies
eigentlich an? Bin ich ein Filmstar, der geschminkt herumläuft?
Körperpflege, das ist nur etwas für Frauen —

Falsch gedacht! Es gibt keine Frau, die nicht von ihrem
Mann verlangt, daß er sich anständig rasiert, daß er feine Nägel
pflegt und sich rechtzeitig die Haare schneiden läßt. Wenn der
Mann dies befolgt, dann meint er in den meisten Fällen, daß
er an Schönheitspflege genug getan hätte. Aber eines Tages
fällt ihm dann auf, daß es Männer gibt, die besser aussehen
als er, die mehr Erfolg haben, sowohl bei den Frauen, als auch
im Berufsleben. Sie ärgern sich selbst darüber: werden nervös
und mißmutig und merken gar nicht, daß sie selbst daran Schuld
haben. Es ist ein Unsinn zu sagen, daß Männer nicht eitel sind —
Männer lassen sich nur ihre Eitelkeit nichts kosten! Sie meinen,
daß die Natur alles von selber machen soll, ohne daß sie sich

Mühe zu geben brauchen!
Aber die Natur ist gar nicht so freigebig, man muß sie schön

bitten, wenn sie einen segnen soll! Wohl schenkt sie mit vollen
Händen — aber diese Geschenke sind in den meisten Fällen gar
nicht so angenehm. Denken wir zum Beispiel einmal an die
störende Speckfalte, die sich bei einer großen Anzahl von Män-
nern über dem Kragen im Nacken breit macht! „Dagegen kann
man nichts tun!" sagen die meisten Männer resigniert, und
geben sich nicht einmal die Mühe nachzudenken, ob es nicht doch
ein Mittel dagegen gebe. Sie ertragen sogar, daß die Frauen
eine spitze Bemerkung darüber machen und zucken höchstens die
Achsel mit der Antwort: „Mein Kind, ich bin nicht eitel!" Mit
fünf Minuten Halsgymnastik morgens und abends verschwindet
die Falte nach und nach. Man läßt den Kopf scharf nach rechts
und links pendeln, rollt ihn im Kreis, die Nackenmuskeln dabei
nicht anspannend. Schwindlig darf man bei der Übung nicht
werden, dann muß man sofort den Kopf in der anderen Rich-
tung drehen.

Das Bäuchlein ist absolut kein Zeichen von gesicherter Le-
bensstellung und keine Frau liebt einen Mann mit „Bauch-
figur". Ein paar Kniebeugen, ein paar Mal den Rumpf strecken,
den Bauch einziehen und vorwölben, massiert, wenn man Ge-
duld hat, den lästigen Vorsprung weg! Für Herz und Lunge
ist ein zu schwerer Körper immer eine Belastung. Massagen tun
hier auch Wunder, wenn sie richtig ausgeführt werden.

Männer sind nicht eitel — aber die Frau ist es für den
Mann! Und genau so, wie der Mann es als selbstverständlich
ansieht, daß die Frau gepflegt ist, genay so ist auch der gepflegte
Mann der Wunsch seder Frau. Leider bis jetzt sehr oft nur
ein Wunschtraum.

Ills) 1H äis gescbmâàvolle LeleuâwNAseàricktunz
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